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s hört sich wie ein schlechter
Witz an: Die Varroa-Milbe
wurde 1977 versehentlich aus

Asien eingeschleppt. Sie gilt als be-
deutsamster Bienenschädling. Die
Milbe lebt als Parasit an Honigbie-
nen und pflanzt sich in der Brut
fort. Ist die Saison vorbei, sind be-
troffene Imker gezwungen, ihre
Bienenstöcke mit säurehaltigen
Mitteln zu behandeln, um
möglichst milbenfrei in die
Winterpause gehen zu kön-
nen. Jeden Winter sterben in
Deutschland 5 bis 15 Prozent
der Honigbienenvölker durch
die Varroa-Milbe.
Neben der Varroa-Milbe machen
Insektizide der Landwirtschaft den
Bienen zu schaffen. Da die Tiere
den Nektar durch ihren Körper fil-
tern, sind sie selbst immer schwerer
belastet als ihr Honig. Insbesondere
drei Wirkstoffe aus der Gruppe der
„Neonicotinoide“, die Bauern zur
Saatgutbehandlung und -reinigung
verwenden, greifen das Nervensys-
tem der Bienen an: Studien zufolge
können diese sogenannten Neonics

insbesondere die Orientierungsfä-
higkeit, aber auch die Kommunika-
tion, Lernfähigkeit und Fruchtbar-
keit von Insekten beeinträchtigen.
„Die Mehrzahl der Anwendungen
von neonikotinoid-haltigen Pesti-
ziden stellt ein Risiko für Wild-
und Honigbienen dar“, warnt auch
die Europäische Behörde für Le-
bensmittelsicherheit (Efsa).

Alle Teile einer Pflanze, darunter
Blüten und Pollen, nehmen die
Neonics auf. Diese verbreiten sich
unter anderem durch den Wind
und bleiben lange wirksam. Oft ge-
langen sie in Wasser, aus dem die
Insekten trinken. Die EU hat im
April 2018 ein Freiland-Verbot für
diese drei Neonicotinoide erlassen.
Doch aufgrund einer Gesetzeslücke
ist es möglich, Ausnahmegenehmi-
gungen zu bekommen. 

Im September 2018 zeigte zudem
eine Studie, dass Glyphosat in der
Lage ist, das Immunsystem von
Bienen zu schwächen. Bisher war
man davon ausgegangen, dass
Pflanzenschutzmittel beim Bienen-
sterben keine große Rolle spielen. 
Außerdem leiden Bienen unter der
Überdüngung von Agrarflächen,
aber auch darunter, dass es immer

weniger Wildwiesen und im-
mer mehr Monokulturen gibt.
Denn für ein starkes Immun-
system brauchen Bienen Nek-
tar von möglichst vielen ver-
schiedenen Pflanzen. 
Bis heute streiten Experten da-

rüber, was der Hauptgrund für das
Bienensterben und das der vielen
anderen blütenbesuchenden Insek-
ten sein könnte. Eine Langzeit -
studie belegte jedenfalls Ende
2017, dass die Gesamtmasse der In-
sekten in Teilen Deutschlands in-
nerhalb von 27 Jahren um über 75
Prozent abgenommen hat. 
Bienen sind also in Gefahr. Immer-
hin: Honigbienen-Völker lassen sich
nachzüchten. Solange es Imker gibt,

Wenn das Summen
leiser wird

BIENENSTERBEN

Die Bienenpopulation geht in den letzten Jahren
dramatisch zurück. Was sind die Ursachen dafür?
Und warum brauchen besonders die Wildbienen

unsere Unterstützung?

Pestizide, Monokulturen 
und Überdüngung gehören 

zu den Problemen, mit denen 
Bienen zu kämpfen haben
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wird es wohl auch Honigbienen ge-
ben. Allein in Deutschland sind
rund 130 000 Imker mit etwa 900
000 Bienenvölkern registriert. Aber
nur etwa 80 Imker betreiben die
Imkerei hauptberuflich. Da in den
letzten 20 Jahren immer mehr
 Bienen sterben, haben sie es nicht
leicht. Wer beim regionalen Imker
kauft, leistet einen Beitrag zur Er-
haltung heimischer Honigbienen.

Ohne Bestäubung wäre
die Welt eine andere
Mehr noch als um die Honigbienen
sollten wir uns Sorgen um die
Wildbienen machen. Sie leben meist
allein statt in Völkern und haben
keine Imker, die sich um ihr Über-
leben kümmern. Ungefähr 560 ver-
schiedene Wildbienenarten leben
bei uns, dazu zählen etwa auch die
Hummeln. Die meisten sind uns
kaum bekannt und es gibt auch

 keine verlässlichen Zahlen über
Bestände. Dennoch sind sie – wie
die Honigbienen – wichtige Bestäu-
ber: Beim Sammeln des Nektars
bleiben Pollen an den Bienenhär-
chen hängen. Fliegt das Insekt dann
zur nächsten Blüte, bestäubt der
Pollen die Narbe des Fruchtblattes
und vereint so den männlichen
 Samen und die empfänglichen
weiblichen Blütenteile der Pflanze.
Ein Drittel unserer Nahrungsmittel
würde ohne die Bestäubung von
Bienen nicht existieren! Zudem er-
halten die Bienen die Artenvielfalt.
Übrigens: Nicht jede Bienenart be-
stäubt jede Pflanze. Daher ist es
wichtig, dass einzelne Wildbienen-
arten nicht aussterben. 

Julia Meola

Was jeder von uns zum Erhalt der
Bienen tun kann, erfahren Sie auf
den nächsten Seiten!

Am 
20. Mai ist 

Weltbienentag!
www.weltbienentag.de

Das soll helfen
Mit seinem „Aktionsprogramm
Insektenschutz“ will das Um-
weltministerium sich um die
Rettung der Bienen kümmern.
Das Programm soll Insekten -
lebensräume und Struktur -
vielfalt in der Agrarlandschaft
 fördern sowie Einträge von
Schadstoffen in Böden und
Gewässern senken. 

Weitere Informationen unter
www.bmu.de/insektenschutz


